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AUS BEM LEBEN EINES T, ENICHTS, 
der voraussichtlich if Mai tere hat. 
. (Foto: Klaus D. Schwarz) . 
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„Die Elixiere des Teufels“ 
me Gemeinehsbreduksn des VEB DEFA 
Studio für Spielfilme und des Film-Studios 
Barrandov, CSSR, wird im, April gleichzeitig in 
‚der DDR und in der CSSR Premiere haben, 


“und zwar in Berlin und Prag ‚sowie Sasse 
and Usti nad Labem. - 


‚Der en - 


der in Tu sahendrkeit von Filmschaffenden 


aus .der Volksrepublik Polen und aus der DDR 

“ entstand, wird im Rahmen der UNESCO-Feier- 
lichkeiten zum Copernicus-Jahr im April in 
Paris eine festliche "Aufführung erleben. 


Die Chefs der Kinematografien 


der sörlelistischen. Kandar treffen im März in 


Moskau zu einer Beratung zusammen. Auf dem 
Programm steht u.a, ae Verbesserung des 
late, 


s ‚Helga Göring” 


sich in an <onjetischen Film „Städte und: 
Jahre“, den der bekannte sowjetische Regisseur 
Alexander Sarchi nach dem Roman von Kon- 
stantin Fedin dreht, die deutsche Bensionswir- 
tin Müller, deren Schicksal durch den Tod ihres 
Sohnes bestimmt wird. Die Passagen des Films, 
welche in einer deutschen Kleinstadt im Jahre 
1914 spielen, wurden mit Unterstützung tech- 


\. nischer Mitarbeiter des DEFA-Studios für Spiel- 


filme in Erfurt und Weimar gedreht. 


 Ezard Haußmann 


‘spielt in der historischen DEFA-Komödie „Die 


Hosen des Ritters von Bredow“ eine Haupt- 


‚rolle. 


Sm Wollt 


eines Taugenich 
'klärte sich in einem Artikel, den er für das 


‚Organ der SED-Betriebsparteio anisation de 
. ‚Spielfilme, „DEFA- 


.VEB DEFA Studio 
\ Blende”, schrieb, mit a vietnamesischen Volk 


‚solidarisch. Der Artikel ‚schließt mit einem 
‚Appell an seine Kollegen aus der DDR: „Die 


Vietnamesen brauchen Eure Solidarität heute 
" mehr als je zuvor, Sie kämpfen nicht nur für 
9. sondern ‚sie helfen, 

> Bi ‚der. Welt zu 


.Sie.ist-schön, 


die Hauptrolle Haie .er- | 


Ein Fa rbfilm 


der DEFA 


Ihre Hochzeitsreise. 
Allerdings 
vorerst im Traum. 


(Angelica Domröse 
und Winfried Glatzeder) 


wohin :man auch blickt, 
so schön, 

daß es ihm 

die Sprache verschlägt. 
(Heidemarie Wenzel 
und Winfried Glatzeder 
— rechts) x 
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ELLLETEVEFET Pegeen 


Paulas Kommentar: 
„Sauft nicht so viel, 
dann müßt ihr nicht vom 
Flaschenpfand leben!“ 


Die Bauarbeiter 

drängeln: 

„Paulaken, mach schnell, 

wir müssen Werte schaffen!“ 


r 


e ende OS 


zuta 


Reifen-Saft £ 

ist ein Mann von Welt. 
Was er nicht sehen will, 
das sieht er nicht, 

was zählt, 

das sind die Resultate — 
und er darf in : 

die Wohnung. 

(Angelica Domröse, 


Fred Delmare 
‚und Winfried Glatzeder) 


# 


Di 


Paula liebt Paul, und Paul liebt Paula. Wie, 
selbstverständlich das klingt. Und dabei ist 
ihre. Liebe keineswegs selbstverständlich. Sie 
kennen sich schon lange, haben sich im Vor- 
übergehen einen Gruß zugenickt, wie man das 
eben so macht, wenn man jahrelang im glei- 
chen Kietz lebt. 

Paula, mittlerweile schon 23, arbeitet am. Fla- 
schenschalter in der Kaufhalle. Seitdem sie 
ihren Mann, den Taugenichts, 'rausgeworfen 
hat, ist sie ‘mit den beiden Kindern allein. 
Paul hat studiert und sich eine Position er- 
obert; seine Frau hat er in einer Schießbude 
im „Prater“ kennengelernt. Seinerseits war es 
Liebe auf den ersten Blick — so lange, bis sie 
den Mund aufmachte und seine Einladung zum 
Rendezvous beantwortete mit: „Najaund?! 
Wenndennundwatdenn?! Binickjesus?!“ Die 
Liebe machte ihn taub für den gräßlichen Jar- 
gon. Inzwischen ist ein Kind da, es hält die 
Ehe, d. h. die Wohngemeinschaft, so.eben noch 


zusammen. 

Eines Tages, und diesen Tag kreuzen Paul und 
Paula rot an im Kalender, war ihnen besonders 
* trübsinnig zumute. Paula mußte: diverse Zent- 


Da: Legende vor a. ar Pas 
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Eigentlich müßte Paul 
jetzt mit der 
Kampfgruppe durchs 
Gelände robben ... 
(Szene mit 

Angelica Domröse und 
Winfried Glatzeder) 


ner Kohlen in den Keller schaffen, dieweil sich 
Pärchen aller Altersklassen im Kino und auf 
der Straße amüsierten. Sie ist so fertig, daß sie 
bereit ist, „Reifen-Saft“ aus dem Parterre, stets 
freundlich und hilfsbereit, aber eben nicht mehr 
der Allerjüngste und Flotteste, zu heiraten. 
Vorher aber, beschließt sie, wird sie noch ein- 
mal ‚richtig Dampf machen! Zur gleichen 
Stunde schleicht Paul, der die Nase voll hat 
vom häuslichen Kleinbürgermief, aus der Woh- 
nung und in die Bar. 

Und das wird ihre Sternstunde. 

Paulas Liebe .ist groß und bedingungslos, sie 
bekennt sich rückhaltlos zu ihr. Aber Paul 
glaubt, alle möglichen Rücksichten nehmen zu 
müssen, auf die Frau, auf die Dienststelle, auf 
das Kind, na, und immer kann er sich wirklich 
nicht für Paula frei machen, wenn ein Emp- 
fang ist, oder wenn er innerhalb von drei 
Monaten Sucheli lernen muß, oder wenn die 
Kampfgruppe Übung hat. Aber da reißt er 
ohnehin schon aus — hin zu Paula... ; 

In ihrer Liebe gibt es Höhen und Tiefen, echte 
Konflikte und eingebildete, wie das eben so ist 
im Leben. Große Freude und ganz großer 


Kummer liegen dicht beieinander. Es ist eine 
Liebesgeschichte, nicht unbedingt dokumenta- 
risch-naturalistisch, eher ein bißchen idealisiert. 
Aber in der Hauptsache ist die Geschichte hei- 
ter, denn die. beiden jungen Menschen haben 
die Kraft, sich, ihre Persönlichkeit, ihre Liebe 
durchzusetzen, was vor allem das Verdienst der 
prachtvollen Paula ist (dargestellt von Angelica 
Domröse), die sich um ihrer Liebe willen über 
alles, Konventionen, Rücksichtnahmen — und 
über sich selbst — hinwegsetzt, und die damit 
auch ihren Partner (Winfried Glatzeder) zu 
Entscheidungen und Konsequenzen zwingt. Die 
Geschichte spielt in Berlin, sie wurde zu gro- 
Ben Teilen an Originalschauplätzen gedreht, 
und sie hat unverkennbar Berliner Fluidum. 
Aber es ist trotzdem kein „Berlin-Film“ gewor- 
den, sondern vielmehr die sehr schöne, origi- 
nelle, heiter erscheinende und. nachdenklich 
stimmende Geschichte einer großen Liebe, hier 
und heute, gedreht von Heiner Carow nach 
einem Buch von Ulrich Plenzdorf. 


Die große weile 


Hoffnung « 


Ein 


Kampfpause. James Earl Jones in der Rolle 
des Boxweltmeisters. 


Jeffersons Fall. In einer Kneipe 
irgendwo in Ungarn soll er die Gäste 
als „Onkel Tom“ belustigen (oben). 


ver # 


amerikanischer Farbfilm 


u. 


Der begehrte Gürtel des Weltmeisters. 
Seine Geliebte (Jane Alexander) 
ist mit ihm glücklich über den Sieg (oben). 


Weltmeisterschaftskampf in Reno. Schuß- 
waffen sind an der Garderobe abzugeben. 
Plakate putschen die Rassenhysterie hoch. 


KILIAN 


ENO 


As? UTTLE GT ON TE Wo | 


ieser Film entstand nach Tatsachen. 

In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts 
trat in den USA ein schwarzer Boxer als Her- 
ausforderer um den Weltmeisterschaftstitel auf. 
Schon diese Tatsache putschte Rassenhaß und 
Massenhysterie hoch. Als jedoch der farbige 
Herausforderer auch noch siegt, ist das’ ein 
böser Schock; es wird alles versucht, ihm den 
Titel wieder abzujagen. Da es im fairen sport- 
lichen Kampf nicht gelingt, greift man im Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten zu anderen 
Mitteln. 

Die Liebesbeziehung zwischen dem Champion 
und einer weißen Frau bieten den gesuchten 
Anlaß, denn „Rassenschande“ und „Menschen- 
handel“ fallen unter das Strafgesetz. 

Die gemeinsame Flucht ins Ausland erscheint 
dem Weltmeister als einziger Ausweg, aber der 
amerikanische Einfluß reicht weit. Nirgends, es 
sei denn im Variete, darf er boxen. Finanzielle 
Not zwingt ihn, auf die Bedingungen für eine 
Rückkehr in die USA einzugehen und in einem 
fingierten Titelkampf gegen die „weiße ameri- 
kanische Hoffnung“ zu unterliegen. 

Die Geschichte um den ' ersten schwarzen 
Schwergewichts-Boxweltmeister Jack Johnson 


(1876-1946) inszenierte nach dem gleichnami- 
gen preisgekrönten Bühnenstück der amerika- 
nische Regisseur Martin Ritt (bei uns bekannt 
durch „Man nannte ihn Hombre“ und „Paris 
Blues“). Die Hauptrollen spielen wie in der 
Bühnenaufführung am Broadway James Earl 
Jones und Jane Alexander. 


Nach dem Weltmeisterschaftskampf 
feiert Jefferson mit der Verlobten 
im Kreis seiner Freunde (oben). 


Happy-End 


mit Fragezeichen 
in einem 
unterhaltsamen 
Film aus 
Bulgarien 


Zehn 
Tage 
unbezahlter 


Die Mutter ist weit gereist, 

um ein paar Tage 

mit dem Sohn zusammen zu sein. 

Doch dann kommt alles ganz anders... 
(Bild rechts). 


Der Vater hatte große Pläne 

mit der Tochter: 

Aber nun kommt sie keinen Abend 
nüchtern nach Hause (oben). 


Fast jeden Abend ist die Freundesrunde 
versammelt, man trinkt, meist Pepsi-Cola, 
tanzt, flirtet, diskutiert über alles 
mögliche, amüsiert sich, ist traurig... 
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In diesem Film fehlt es nicht an Sommer, 
Sonne und junger Liebe, wie es sih am 
Schwarzen Meer auch für einen unbezahlten 
Urlaub gehört. Trotzdem ist der Film keiner 
von der ganz leichten Sorte, bei der man. schon 
nach fünf Minuten weiß, wie alles enden muß. 
In diesem Falle weiß man fünf Minuten vor 
dem Ende noch nicht, ob es überhaupt ein 
Happy-End geben wird. Und hinterher ist nur 
soviel sicher, daß dieses Ende keinem der Be- 
teiligten ein sorgenloses, unproblematisches 
Glück beschert. Das ist unbestreitbar ein Vor- 
zug dieses unterhaltsamen, sehenswerten 
Films: daB er dem Zuschauer das Denken 
nicht abnimmt. 


"Ein blutjunges Mädchen, ein wohlbehütetes 


Professorentöchterchen, sucht seinen Platz im 
Leben, Der ehrgeizige Vater hat es für „Höhe- 
res“ ausersehen, worauf die Zulassungskom- 
mission der Universität allerdings keine Rück- 
sicht nimmt. Und es geht um die Frage, wie 
man seinen Kindern auf den rechten Weg hel- 
fen kann — mit Mißtrauen und Verboten oder 
mit Verständnis, Liebe und Vertrauen. 
Regisseur Janusz Vasov, der seine Herkunft 
vom Dokumentarfilm nicht verleugnet — meh- 
rere seiner Dok-Streifen erhielten internatio- 
nale Preise — und der in seinem zweiten Spiel- 
film zugleich seine Begabung für psycholo- 
gische Studien nachweist, spielt kein philoso- 
phisch aufgeputztes Generationsproblem hoch. 
Er deutet an, wie die Alten den Jungen be- 
hutsam helfen: können, ohne zu verschweigen, 
daß es Grenzen der Verständigung gibt. 


Oster- I. 
urlaub 


Honza (Petr Skarke) 

ist schon so erwachsen und männlich. 

Er ist schrecklich eifersüchtig, i 
und er kann küssen... ! : 
Auf ihn sind alle Mädchen scharf. 


Marta (Vanda Svarcovä) läßt sich umwerben — 
wer tut das nicht gern. 

Aber sie soll sich entscheiden. 

Und das möchte sie gar nicht. 


Dieser Film von Jifi Hanibal erscheint auf den ersten Blick als eine kleine Ge- 


Junge schichte. Gewiß: keine wildbewegte äußere Dramatik kennzeichnet die Vor- 
Leute _-gänge. Gestaltet wird der beschauliche Alltag in einem idyllisch gelegenen Berg- 
@ dorf. Doch was da auf den ersten Blick geruhsam besprochen und ausgehan- 

und a delt wird, erweist sich sehr bald als spannende Geschichte: 
die Liebe Ei Br: Honzg, der seinen Wehrdienst leistet, kommt über die Ostertage nach Hause. 
u Er freut sich auf diesen Urlaub, und er freut sich noch mehr — wer wird es 
7 $ ihm verdenken — auf seine Freundin. Doch Marta „geht“ seit Monaten schon mit 


£ Ivan. Nür — sie mag auch Honza, und Honza möchte Marta behalten. Das 
- Mädchen läßt sich die Werbung beider gefallen, aber alle verlangen, sie soll 
sich entscheiden. Ältere beraten sie und leider nicht immer auf die klügste Art. 
Wenn man so will: ein oft schon dargestellter Dreieckskonflikt zwischen jungen 
Leuten. Doch Jiri Hanibal versteht die Kunst, eine kleine Liebesgeschichte 
originell, sehr poesievoll, Verstand von Herzen berührend zu erzählen. ind’ 
einer Liebesgeschichte fehlt es nie an Spannung. Für die Hauptrollen,gMarta, 
Honza, Ivan und ihre Freunde, fand er frische, unaufdringlich und, .duthentisch 
wirkende junge Schauspieler. PP os 


Ivan (Vitezslav Jandäk), 
der kluge, verträumte Junge, mit dem 
Marta jeden Tag zur Schule geht, 
. kann erzählen, Gitarre spielen, 
und er kann auch ganz verrückt tanzen. 


Ein 
Farbfilm 
aus 

der 
CSSR 


Eine 
romantische 
Liebesgeschichte 


Tatsachen und Tendenzen 


Ralf Kırsten 


Frei nach dem 


gleichnamigen Roman 
von E. T.A. Hoffmann 


entstand in 

Farbe und 70O-mm-Format 
der DEFA-Film 

„Die Elixiere 

des Teufels”. 
Verfasserin 

des Drehbuches ist 
Brigitte Kirsten, 

Regie führte 

Rat Kirsten, 

mit dem wir über 
Gestaltungsmethode 
und Wirkungsabsichten 
sprachen. 


TK: Herr Kirsten, unter Ihrer Regie entstanden 
bereits einige Filme, deren Fabel epischen 
Ursprungs war. Zu erinnern ist hier an „Be- 
schreibung eines Sommers“, an den Film nach 
Tureks „Steinzeitgeschichten”", an „Mir nach, 
Canaillen!“, an den Barlach-Film „Der gestoh- 
lene Engel" nach Fühmanns Novelle „Das 
schlimme Jahr". Ist das ein Zufall oder reizt Sie 
die Aufgabe besonders, literarische Werke 
einer anderen Kunstgesetzlichkeit, nämlich der 
des Films zu erschließen? 


RALF KIRSTEN: Ich möchte nicht sagen, daß ich 
prinzipiell auf epische Werke zurückgreife. Es 
kommt immer auf die Vorlage an. Es gibt 
Literatur, die sich der optischen Darstellung 
widersetzt. Wenn jedoch ein episches Werk 
vom Ideengehalt her über optische und dar- 
stellende Mittel neue Erschließungsmöglich- 
keiten bietet, wenn es erlaubt, eine eigene in 
.die Gegenwart hinein wirkende Haltung und 

ussage einzubringen, dann würde ich sagen, 
daß ich Literaturadaptionen für sehr reizvoll 
halte. 


. TK: Sie haben bisher vorwiegend Werke zeit- 
genössischer Autoren filmisch gestaltet. Wes- 


halb griffen Sie diesmal auf einer Dichter der 
Romantik zurück, auf E.T.A.Hoffmann, der 


heute nur noch dem’ Namen nach bekannt ist, 


und weshalb auf seinen allerdings wohl schön- 
sten Roman „Die Elixiere des Teufels“? 


RALF KIRSTEN: Der Plan zu diesem Film 
stammt von meiner Frau, und ich muß geste- 
hen, daß ich selbst erst über ihr Expose und 
Szenarium Zugang zu diesem Werk gefunden 
habe. Sie sagen, es ist der schönste Roman 
Hoffmanns. Das stimmt. Aber zugleich ist es 
auch das Werk, welches sich am schwersten 
dem heutigen Leser erschließt. Das ist mit ein 
Grund gewesen, gerade dieses Buch zu wäh- 
len. Wir möchten dem Zuschauer, der ja auch 
ein potentieller Leser ist, über das Genre Film 
das Werk dieses progressivsten Vertreters der 
Romantik erschließen, möchten ihn animieren, 
wenn nicht diesen Roman, so doch andere 
Novellen oder Erzählungen Hoffmanns zu 
lesen. 


TK: Einer der Gründe für diesen Film_ist also 


beim Dichter selbst zu finden und bei seiner 


besonderen Stellung innerhalb der Romantik. 


RALF KIRSTEN: Ja. Hoffmann hat den Kampf 
gegen das Philistertum, gegen das alle pro- 
gressiven Romantiker zu Felde gezogen sind, 
am konsequentesten geführt. Dabei ist die 
Mischung von realer Beschreibung der preußi- 
schen Verhältnisse seiner Zeit und traumhafter 
visiönärer Überhöhung einmalig und gibt sei- 


nen Romanen und Novellen den besonderen - 


Reiz. Hoffmann hat Generationen von Dich- 
tern angeregt. Von dem Engländer Stevenson 
über den Franzosen Balzac bis zu den Russen 
Gogol und Dastojewski ist sein Einfluß deut- 
lich. Sie alle haben ihren Hoffmann gut ge- 
kannt. Er ist der einzige außer Heine, der nach 
den Klassikern die deutsche Literatur im Aus- 
land repräsentiert hat. Ich glaube, es ist not- 
wendig, diesen Dichter der Vergessefheit zu 
entreißen. 


Ein weiterer und entscheidender Grund.für die 
Stoffwahl war unsere Überlegung, daß sich hier 
die Möglichkeit bot, auf einem uns gemäßen 
Niveau das berechtigte Unterhaltungsbedürf- 
nis des Zuschauers befriedigen zu können. 
Hier wird mit sehr originellen Mitteln und mit 
großem ästhetischen Reiz eine emotional wirk- 
same Geschichte erzählt mit einem guten Dut- 
zend interessanter Charaktere, die auch den 
Schauspielern die Möglichkeit gaben, komö- 
diantisch zu sein. Ich bin nämlich — trotz der 
sehr wichtigen und richtigen Versuche, auch mit 
anderen Mitteln Filme zu.machen — nach wie 
vor von der Notwendigkeit überzeugt, im Film 
handfeste Fabeln attraktiv zu gestalten. 


TK: Es ist zwar üblich, für die Umsetzung eines 


epischen Werkes in einen Film die Vokabel 


Literaturverfilmung zu gebrauchen. Mir 
scheint diese Vokabel unschön und auch un- 
korrekt. Die künstlerischen Mittel eines epi- 
schen Werkes sind nicht die künstlerischen Mit- 
tel eines Films. Wie kamen Sie zu einer mög- 
lichst adäquaten Wirkung in einer für den 


er- 


Film akzeptierbaren Erzählweise? Konnten Sie 


überhaupt eine werkgetreue Übertragung an- 


streben. 
RALF KIRSTEN: Ich glaube, es ist nicht richtig,» 


bei der filmischen Bearbeitung von Literatur 
von einer werkgetreuen Übertragung zu spre- 
chen. Die Gründe hierfür haben Sie selbst 
eben genannt. Eine werkgerechte Übertragung 
sollte man immer anstreben. Dieser Film ent- 
stand frei nach dem Roman. Wir haben nicht 
vorgehabt, gegen Hoffmann einen Film zu 
machen, und wir haben den Roman auch nicht 
als Vorwand benutzt. Aber wir wollten keine 
bloße Illustration des Buches geben. Wir haben 
vielmehr vom Inhalt her die Frage gestellt, 
wie vermitteln wir mit den Möglichkeiten, die 
uns der Film zur Verfügung stellt, dem Zu- 
schauer von heute die Vorstellungswelt dieses 
Dichters adäquat und zugleich aus unserer 
Sicht. 


TK: Ein Vergleich zwischen Roman und Film 
läßt erkennen, daß Veränderungen bzw. 
Akzentverschiebungen vorgenommen wurden. 
Lassen Sie mich anknüpfen an Ihre Bemer- 
kung, daß die filmische Adaption eine eigen- 
schöpferische Interpretation erlaubt, ja, fordert. 
Könnten Sie das näher erläutern? Mir schien 
zum Beispiel, daß ein besonders starkes „Licht“ 
auf das Liebespaar Aurelie-Franziskus fällt. 


RALF KIRSTEN: Ja, wir sind bemüht, Hoffmann 
aus neuer Sicht zu interpretieren, deshalb stel- 
len wir der mittelalterlichen Mystik und Welt- 
abgewandtheit in sehr starken emotionalen 
Szenen das durch Aurelie und Franziskus ver- 
körperte Recht der Menschen auf Glück, Frei- 
heit und Liebe entgegen. Es ist unsere Ab- 
sicht, über diese tragische Liebesgeschichte 
zwischen zwei jungen Menschen, die von Er- 
ziehung und Milieu her sehr unterschiedlich 
sind, die gesellschaftlichen Hintergründe und 
das philosophische Anliegen, welches sich mit 
dem Film verbindet, zu erschließen. 


IK; Würden Sie bitte die gesellschaftlichen 


Hintergründe genauer fixieren. 


RALF KIRSTEN: Es ist die Zeit des Spätfeudo- 
lismus in Deutschland. Die Kirche versucht, sich 
noch einmal zu restaurieren, und der weltliche 
Feudalismus sitzt durchaus noch im Sattel. 


TK: Und das philosophische Anliegen? 


RALF KIRSTEN: Es erschließt sich über den 
sehr genau und realistisch gezeichneten Cha- 
rakter des Mönches Franziskus, der versucht, 
sich in einer räuberischen Zeit, in der einer der 
Wolf des anderen ist, zurechtzufinden, und der 
für diese Welt durch seine klösterliche Erzie- 
hung überhaupt nicht gerüstet ist. Er ist ge- 
wissermaßen auf Wehrlosigkeit und Gutsein 
programmiert. Er begreift nicht, daß es nicht 
genügt, selbst gut zu sein, daß man sich Ver- 
bündete suchen muß, um eine Welt zu schaf- 
fen, in der das Gute zum Prinzip werden kann. 
Eng ‚mit diesem Problem zusammen hängt eine 
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Wenn eine Eule sich in 
ein Huhn, dann in ein 
schönes junges Mädchen, 
dann in eine Kuh und 
dann wieder in das schöne 
junge Mädchen verwan- 
delt, wenn ein ganzes 
Lehrerkollegium urplötz- 
lich als friedlich müm- 
melnde Kaninchenschar 
dasitzt — dann handelt es 
sich einwandfrei um 
Hexerei. 

In dem CSSR-Film „Das 
Mädchen auf dem Besen- 
stiel“ ist die Nachwuchs- 
hexe Saxana der stren- 
gen Zucht der Hexenzau- 


berschule entronnen und . 


in der Welt von heute 
gelandet. Mit ihren Tricks 
bringt sie nicht nur die 
Schule, sondern eine 
ganze Stadt in größte Ver- 
wirrung. Sie lernt die 
Menschenwelt kennen 
und schätzen und will am 
Ende gar keine Hexe 
mehr sein, weil sie etwas 
viel Schönerem, der Liebe, 
„begegnet ist. 

Regisseur Väclav Vorlicek 
(„Das Ende des 'Geheim- 
agenten WAC“) führt in 
diesem turbulenten Lust- 
spiel virtuos vor, über 
wieviel Zaubertricks die 
Filmleute verfügen, um 
das Unwahrscheinlichste 
wahrscheinlich zu machen, 
und als apartes Hexen- 
mädchen präsentiert sich 
die bekannte tschechische 
Schlagersängerin Petra 
Cernoca. 


Auch in der Welt der 
Hexen und Vampire wird 
Lernen groß geschrieben. 
Wer das nicht begreifen 
will, erhält vom viel- 
armigen Herrn Hexen- 
schuldirektor einen 
Denkzettel (oben). - 


Das Brautpaar 


des Jahres II x 


JEAN-PAUL BELMONDO 
in einerfranzösisch-italienisch- 
rumänischen Koproduktion 


in Farbe 


Seine 

lautstarken Argumente 
nutzen Nicolas Philibert 
(Jean-Paul Belmondo) 

wenig. Nur die Flucht 

kann ihn nöch 

vor dem Fallbeil retten. 


Das 
Mädchen 
auf dem 

Besenstiel 


Ein 
tschechoslowakischer 
Farbfilm 
mit 
viel 
Zauberei 


Weil Saxana- 

in der Hexen- 
nachwuchsschule 

nicht gerade gut 
aufgepaßt hat, 

gehen manche 

ihrer Tricks ganz 

schön daneben (unten). 


Eine Eule schenkte 

der Herr Papa seinem 
Sohn, und jetzt sitzt vor 
Honza (Jan Hrusinsky).ein 
hübsches junges Mädchen, - 
eben die leibhaftige :; 
Saxana (Petra Cernockä). 
Es fragt sich, wer von 
beiden mehr erstaunt ist. 


„Wie mag es sein 
das richtige Leben, 
man müßte..." (oben). 


...und so erreicht 

nicht nur eine Reumütige 
das rettende Ufer. 

— Ein Wunder? — 

Nein, zweil (rechts). 


ein gutes „Gewissen, 
sondern auch Kohlköpfe 
sind manchmal 

ein sanftes Ruhekissen 
(Jean-Paul Belmondo). * 


Lustspiel international | 


En: 
französisch- | 
italienischer 
Farbfilm 


nr Bardot 


‚un ‘ 


“ Annie Girardet; 


. kokett und 
Komisch 


Mit einem Augenzwinkern 
präsentiert der franzö- 
sische Regisseur Guy Ca- 
saril diese Geschichte 
von Agnes und Mona 
Lisa. Entlaufene Kloster- 


Die Natur hat Agnes 
mit Vorzügen beschenkt, 
aber zehn Jahre Kloster 
kann man selbst 

mit Mona Lisas Hilfe 
nicht einfach vergessen 
(Annie Girardot und 
Brigitte Bardot) — (links). 


Durch halb Frankreich 
und die Fronten 
kämpfender Heere 
schlägt sich 

Nicolas 

auf der Suche 

nach seiner Frau, 

um von ihr 

die Einwilligung 

zur Scheidung zu erhalten 
(links). 


novizin mit der großen 
Sehnsucht nach dem „rich- 
tigen“ Leben die eine; 
ein Mädchen mit „golde- 
nem“ Herzen die andere, 
die sich nicht nur nächt- 
lich-einsamer Herren „er- 
barmt“, sondern auch der- 
dem weltlichen Paris völlig 
schutzlos ausgelieferten 
Ex-Novizin. die hilfreiche 
Hand reicht. 

Brigitte Bardot, noch 
immer Frankreichs Filmstar 
Nr. 1, und Annie Girar- 
dot, die ebenso intelli- 
gente wie quicklebendige 
französische Schauspiele- 


Wer sie mag — und wer 
mag sie eigentlich 
nicht? —, hat sie gut in 
Erinnerung, die französi- 
schen Mantel-und-Degen- 
Filme. Man kann ihnen 
nicht absprechen, ihren 
Gegenstand mit jener 
interessanten Mischung 
von heiterer Distanz und 
historischem Engagement 
über die Leinwand zu 
bringen. Und sie sind 
immer Filme ihrer Haupt- 
darsteller. Nun reiht sich 
auch Jean-Paul Belmondo 
in die Liste der brillanten 
Degenfechter, kühnen Rei- 
ter und augenzwinkern- 
den Verführer ein. 

Es ist die Zeit nach revo- 
lutionären Wirren in 
Frankreich, die Zeit der 
royalistischen Attentäter, 
denen die Macht der Re- 
publikaner ein Dorn im 


rin, sind die. beiden 
attraktiven Aktiven. B. B. 
kann nicht nur schmollen, 
sondern auch umwerfend 
komisch sein. Und auch 


Annie Girardot gibt der 


„Dame der Liebesdienste* 
außer der nötigen Leib- 
lichkeit eine sympathische 
Portion Witz. Man ver- 
mutet, die beiden hatten 
selbst Spaß an diesem 
Lustspiel mit Charme, 
Esprit und einem bißchen 
Frivolität. 


Auge ist; als Reaktion 
darauf aber auch die 
Zeit der schnellen Guillo- 
tine. Zwischen diesen 
Fronten soll sich ein Mann 
wie Nicolas Philibert 
(Jean-Paul Belmondo) zu- 
rechtfinden, der 1802 aus 
Amerika kommt, um sich 
von seiner in Frankreich 
zurückgebliebenen Frau 
scheiden zu lassen. Klar; 
daß da die Klingen ge- 
kreuzt werden, die Dolche 
blitzen, die Flinten knal- 
len und auch die Liebe 
Funken sprüht. Dafür sor- 
gen Jean-Paul Rappenau 
(Buch und Regie) und 
neben Belmondo auch 
Marlene Jobert, Sami Frey 
sowie Pierre Brasseur. 
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Fortsetzung von Seite 9 


Ralf Kirsten 


von uns vorgenommene Veränderung in den 
Figuren. Wir haben den Maler Francesco und 
den seltsamen Barbier zur Gestalt des Bel- 
campo zusammengelegt. Durch die damit ver- 
bundene Aufwertung der Figur des Belcampo 
war es möglich, der Gestalt des Viktorin Paroli 
zu bieten. Beide, Belcampo und Viktorin, sind 
über ihre konkrete soziale Stellung und das 
Gebundensein an ihr Milieu hinaus so etwas 
wie Gegenspieler in überhöhtem Sinne. Der 
ine versucht, Franziskus zu retten, der andere, 
ihn zum Bösen zu verführen. Wen verwundern 
mag, daß wir das Böse als verführerisches, ja 
attraktives Moment nutzen, dem sei gesagt, 
daß dies unsere Absicht war, denn wenn das 
Böse leicht als Böses zu entlarven wäre, dann 
wäre es schon aus der Welt. 


TK: Herr Kirsten, dieser Film entstand in Zu- 


-sammenarbeit zwischen dem DEFA-Studio für 


Spielfilme und dem Filmstudio Barrandov. Sie 
haben wichtige Rollen mit Schauspielern aus 


der CSSR und der VR Polen besetzt. Weshalb? 


RALF KIRSTEN: Diese Zusammenarbeit zwi- 
schen drei befreundeten Ländern ist als ein 
Teil der internationalen Kooperation zu begrei- 
fen, welche auf anderen Gebieten, in der Wirt- 
schaft, Industrie, Wissenschaft, bereits selbst- 
verständlich ist. Ich meine, daß es außerdem 
sehr günstig ist, im Film noch wenig bekannte 
Darsteller — dies gilt sowohl für Darsteller aus 
der DDR, wie etwa Besson und Kluckert, als 
auch für ausländische Darsteller — einzusetzen, 
und zwar im Hinblick auf die Möglichkeit des 
Zuschauers, Darsteller und Rolle zu identifizie- 
ren. Der Zuschauer wird nicht von vornherein 
durch die Besetzung beeinflußt, eine Figur als 
gut oder böse einzuordnen. Auh für die 
Schauspieler war die Arbeit interessant. Man 
mußte sich mit verschiedenen schauspieleri- 
schen Traditionen auseinandersetzen und 
konnte eine ganze Menge voneinander lernen. 
TK: Und die verschiedenen Sprachen? 

RALF KIRSTEN: Eine Schwierigkeit, freilich, 
aber eine nützliche. Es zwingt zu großer Inten- 
sität der Darstellung. Man kann sich nicht aufs 


Stichwort verlassen, muß immer ganz bei der 
Sache sein. 


- TK: Herr Kirsten, Sie sprachen vorhin vom 


ästhetischen Reiz des Films. Würden Sie noch 
ein paar Worte zu seinem „Gesicht“ sagen, zu 
seinen Schauplätzen, seiner Architektur. 


RALF KIRSTEN: Wir suchten Schauplätze, die 
der romantischen Atmosphäre zugute kamen 
und. die die Glaubwürdigkeit .des Geschehens 
unterstützten. Wir fanden sie zum Beispiel in 
der idyllischen Landschaft um Dresden, im 
Quellgebiet der Moldau, im Riesengebirge, bei 
Prag und Ceske Krumlov. Sicher soll man, wenn 
es der Glaubwürdigkeit nutzt und wenn es 
ökonomisch günstig ist, auf Originalschau- 
plätze zurückgreifen. Wir haben im Mönchs- 
kloster bei Magdeburg und im Nonnenkloster 
in’ Prag gedreht. Vieles läßt sich jedoch auch 
im Atelier nachbauen. Das tat unser Szenen- 
bildner Dieter Adam mit viel Phantasie und 
so, wie es die Handlung verlangte. Das ästhe- 
tische Profil eines Films wird aber in eben dem 
Maße auch bestimmt durch Kostüme (Inge 
Kistner), durch die Kamera (Claus Neumann), 
durch die Musik (Andre Asriel). Ich kann nur 
hoffen, daß der große Einsatz aller Mitarbeiter 
das Ergebnis hat, welches wir uns wünschen: 
ein Film, der dem Publikum gefällt, der emo- 
tionale Erlebnisse schenkt und der dem auf: 
merksamen Zuschauer die gesellschaftlichen 
Hintergründe und die philosophischen Pro- 
bleme jener Zeit erschließt. 


Ilse Jung 
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hne ihn wäre dieser Film nicht denkbar, 

meinten-die Schöpfer des sowjetischen 

Films „Jegor Bulytschow und: andere“. 
Bereits während der Arbeit am Drehbuch hat- 
ten sie Michail Alexandrowitsch Uljanow für 
die Hauptrolle verpflichtet und Gorkis interes- 
sante und psychologisch ungeheuer reiche lite- 
rarische Figur auf die Züge des Schauspielers 
abgestimmt (siehe Seite 14/15). 
Die Erwartungen wurden erfüllt. Mit beklem- 
mender Eindringlichkeit verkörpert Uljanow in 
der Figur des einflußreichen Großindustriellen 
die Ausweglosigkeit der russischen Bourgeoi- 
sie in den Jahren des ersten Weltkriegs, spie- 
gelt über die individuelle Tragödie dieses Man- 
nes die konfliktreichen und dramatischen Zeit- 
umstände. Bulytschow ist nicht nur eine Schöp- 
fung Gorkis, sondern auch Uljanows Geschöpf 
in der charakterlichen Geschlossenheit von 
Empfindsamkeit, geschliffenem Intellekt, un- 
barmherzigem Scharfblick und Eigenwilligkeit 


in Denken und Tun. Und für sich selbst er-. 


schloß der Darsteller eine Rolle, die ihm ein 
weites Feld an schauspielerischen Ausdrucks- 
möglichkeiten frei- und als Verpflichtung auf- 
gab. 

Tödliche Krankheit, ohnmächtiges Aufbegehren, 
Zweifeln und Grübeln über seine Position und 
Verantwortung in der Gesellschaft prägen den 
Charakter Bulytschows und bieten vom Sujet 
her die Voraussetzung für die höchst drama- 
tische und tiefgründige Darstellung Uljanows. 
Zweifellos eine Rolle, die seinem Naturell und 
seinen künstlerischen Selbstanforderungen ent- 
spricht, und die ihn — wie er sagt — persönlich 
durch die Problematik von Leben und Tod, die 
Frage nach Sinn und Möglichkeiten zu leben, 
zutiefst berührte. 

Man schätzt Uljanow als erathetten Schau- 
spieler in zumeist ernsten Rollen, und er ist 
einer der meistbeschäftigten und populärsten 
seines Landes. Einer, der im Filmschaffen der 
sechziger Jahre unbestreitbares Verdienst daran 


E37 

hat, daß Maßstäbe setzende Porträts des Zeit- 
genossen entstanden. Und der mit gleicher 
Prägnanz und Gültigkeit die großen Charak- 
tere der russischen Nationalliteratur gestaltete. 
Produktive Diskussionen, auch bei uns, löste 
sein Bachirew in „Schlacht unterwegs“ aus. Wir 
erinnern uns ferner an „Die Flucht“ und an 
seinen bemerkenswerten Marschall Shukow in 
„Befreiung“. Von der DEFA wurde er unter 
anderem verpflichtet für den Liebknecht-Film 
„Solange Leben in mir ist“ und „Die gefrorenen 
Blitze“; in „Anflug Alpha 1" war er ein humor- 
voller sowjetischer General und spielte bei 
Günter Reisch in „Unterwegs zu Lenin“ den 
Begründer des Sowjetstaates. 

Das waren Rollen, die nicht nur schauspiele- 
risch ausgefeilt waren, sondern in der Reife 
und Klarheit ihrer Profilierung das starke 
Engagement und Verantwortungsgefühl ver- 
rieten, mit dem Uljanow seine Filmfiguren zum 
Leben erweckt. 

Film und Bühne haben ihn gleichermaßen ge- 
fordert und gefördert und dem jetzt 46jähri- 
gen in einer kontinuierlichen und zielstrebigen 
Entwicklung seine vielbewunderte Souveränität 
und Sicherheit vermittelt. Er vergleicht das 
Leben eines Schauspielers mit einem Baum. 
Das Theater sei das Wurzelgeflecht, das ihn 
nährt. Die Blätter bedeuten den Film. Sie säu- 
seln, vergilben auch und müssen immer wie- 
der durch die Wurzeln genährt werden. „Ande- | 
rerseits glaube ich, so wie ein Baum nicht 
ohne Blätter leben kann, muß auch ich min- 
destens einmal im Jahr filmen.“ 

Sehr jung hette der gebürtige Sibirier die 
Stschukin-Schauspielschule in der. sowjetischen 
Hauptstadt absolviert und am Wachtangow- 
Theater bald und gründlich erfahren, daß ein 
guter Darsteller alles spielen muß. Mit diesem 
Ensemble weilte er unlängst zu den Tagen der 
sowjetischen Theaterkunst in unserer Republik. 
Wenngleich Uljanows- Spiel sorgfältig kalku- 
lierten Einsatz seiner Fähigkeiten erkennen 


läßt, ist er doch kein Schauspieler, der seine 
Wirkung vorrangig auf „handwerklichen“ Mit- 
teln aufbaut. Die Aussagekraft seiner Darstel- 
lung gewinnt er aus der inneren Beziehung zu 
den Gestalten, ihrem seelischen Eigenleben, 
auch ihrer Widersprüchlichkeit. Unvergessen ist 
diesbezüglich sein Dmitri in der Dostojewski- 
Verfilmung „Die Brüder Karamasow“, ein 
Mensch, der zugleich von jäher Heftigkeit und 


anrührender Zartheit sein konnte, der Leiden- 


schaft und Zügellosigkeit mit tiefer Sensibilität 
vereinte. Es war eine Aufgabe, die die künst- 
lerischen Möglichkeiten Uljanows ausschöpfte 
und für ihn nach eigener Aussage eine wesent- 
liche Etappe seiner Laufbahn bedeutete. 
Damals, 1968, löste seine Zusage für diesen 
Film Überraschung aus bei vielen, die ihn 
kannten und — wie erwähnt — als sympathi- 
schen und glaubwürdigen Interpreten von 
Gegenwartsrollen schätzten. Für-ihn selbst war 
es Erproben und Bestätigen seines Strebens, 
jede Rolle in ihrer charakterlichen und. sozialen 
Besonderheit zu erfassen und auf unverwec- 
selbare Weise wiederzugeben. 

Er sagte dazu: „Dostojewski ist eine große 
Schule für einen Schauspieler. Die Leiden- 
schaft, das Leiden, das quälende Nachdenken 
über das Leben, welches die Gedankenfülle 
Dostojewskis ausfüllte, darzustellen, verlangt 
von einem Schauspieler die ganze Hergabe 
seiner Kraft, der physischen wie seelischen. 
Aus der Arbeit an der Rolle des Dmitri _Kara- 
masow. nahm ich für mich neue Gedanken 
über den Beruf des Schauspielers mit, neue 
Eindrücke und Empfindungen.“ 

Gegenwärtig erwartet man in der Sowjetunion 
mit Interesse den Film „Der allerletzte Tag“, 
der nach einer Erzählung über den letzten 
Lebens- und Diensttag des Milizleutnants 
Kowaljow berichtet. Uljanow, der die Haupt- 
rolle spielt, versucht sich damit erstmals als 
Regisseur. 

Marlis Linke 


In dem monumentalen Filmepos „Befreiung“ 


‚über die wichtigsten politischen, 


militärischen und diplomatischen Ereignisse 
des Großen Vaterländischen Krieges 

gibt Michail Uljanow j 

dem Marschall Shukow. Gestalt (oben): 


„Die Flucht“, entstanden nach Motiven 
von Bulgakow, schildert das jämmerliche 
Emigrantenschicksal der russischen Konter- 
revolutionäre. In dem dramatischen 70-mm-Film 
spielen international bekannte Darsteller: 
neben Michail Uljanow 

sehen wir Ljudmila Saweljewa, 
Wladislaw- Dworshezki (Foto links) 
und Alexej Batalow. 


Der junge deutsche Revolutionär, 
dargestellt von Gottfried Richter, 

ist am Ziel seiner langen Reise angelangt. 
Eine Szene mit Michail Uljanow 

aus „Unterwegs zu Lenin“ (oben). 


Ungezügelte Leidenschaft 

führt Dmitri Karamasow unschuldig 

ins Verderben. 

Michail Uljanows Partner in der Dostojewski- 
Adaption „Die Brüder Karamasow“ 

sind Lionella Pyrjewa, Kirill Lawrow 

und Andrej Mjagkow (links). 
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Ein 
sowjetischer 
Farbfilm 

mit 
Michail 


Ulianow 


Der Großindustrielle Jegor Bulytschow ist 
unheilbar krank. Ärzte, wissenschaftliche 
Kapazitäten, Quacksalber und Wundertäter 
geben einander die Klinke in die Hand. 

Aus Jux empfängt Jegor einen von weit 
angereisten Feuerwehrmann, der alle Krank- 
heiten „heilt“, indem er seine Patienten 

auf einem Ungetüm von Trompete blasen 

läßt (Jegor Bulytschow — Michail Uljanow, 
seine Tochter Alexandra — Jekaterina 
Wassiljewa; oben). 

In Kostroma wird wieder ein Zug mit 
Verwundeten erwartet. Die örtlichen Spitzen 
der Gesellschaft sehen ihm mit gemischten 
Gefühlen entgegen: Der Krieg dauert schon so 
lange und ist keineswegs so siegreich, wie 
man im ersten Begeisterungstaumel geglaubt 
hatte (rechts). 


Verwandte und Geschäftspartner haben sich 
im Haus eingenistet, vertreiben sich die Zeit 
mit Essen und Kartenspiel und verteilen die 
Erbschaft des noch Lebenden (oben). 


Die „treusorgenden“ Verwandten haben einen 
Teufelsaustreiber ins Haus geholt. Aber Jegor 
ist bereits zu krank, um Spaß zu haben an der 
komödiantischen Leistung des Gauners (Jegor 
Bulytschow — Michail Uljanow, sein Stuben- 
mädchen Glafira — N. Ruslanowa; rechts). 


Auch die Äbtissin Melanija, Jegors 
Schwägerin, giert nach der Erbschaft ihres 

. einstigen Geliebten (Melanija — R. Markowa; 
oben). 


Jegor ist am Ende, fertiggemacht weniger von 
seiner Krankheit als vielmehr von den hab- 

gierigen Verwandten und der Erkenntnis, daß 
die Zeit seiner Klasse abgelaufen ist (rechts). 
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n Gorkis Drama „Jegor Bulytschow“ erreicht 


die Kunst des genialen Menschenschilderers ' 


ihren Höhepunkt: Der Großkaufmann und In- 
dustrielle Bulytschow, der, Sohn eines Flößers, 
im vorrevolutionären Rußland die „ganz große 
Karriere“ gemacht hat, erkennt am Ende des 
Kriegswinters 1916/17, daß er „auf der falschen 
Straße“, also am Leben vorbeigelebt hat. 
Was führte diesen. Mann mit der „eisernen 
Natur und dem eisernen Willen“, der in der 
Wahl seiner Mittel nicht gerade zimperlich war, 
zu dieser Einsicht? 

Jegor Bulytschow ist ein vom Tode gezeichneter 


Mann. Er weiß, das er unheilbar krank ist. Und 
alle Menschen in seiner Umwelt wissen es auch. 
So feilschen und pokern die Verwandten unter 
seinen Augen, in seinem eigenen Haus bereits 
um das Erbe, während er sich in Schmerzen 
windet. Aber die Krankheit‘ hat ihn wieder 
sehend gemacht. Bulytschow sieht schärfer und 
schonungsloser als die anderen, was er und 
seine Klasse verschuldet haben. Er erkennt, daß 
die eigene Krise nicht nur aus der Krankheit 
resultiert, sondern aus den Erschütterungen, 
die in der ihn umgebenden Wirklichkeit vor sich 
gehen. Er erkennt, daß sein Tod und das Ster- 


ben seiner Klasse gesetzmäßig miteinander 
verknüpft sind. = 


Der junge sowjetische Regisseur Sergej Solow- 
jow („Der Heiratsantrag“), ein Schüler der 
Meisterregisseure Romm und Stolper, wählte 
Michail Uljanow zum Hauptdarsteller seiner 
ebenso feinfühligen wie historisch-konkreten 
Gorki-Verfilmung und erklärte: „Ohne diesen 
Schauspieler konnten wir uns den Film gar nicht 
denken, der ja das Drama eines einzelnen ist, 
das heißt vom seelischen Erleben Bulytschows 
handelt.“ 


15 


Nach authentischen Ereignissen 
an der amerikanischen 
"Columbia-Universität 


Blutige: 


rdbeere 


1970 in Cannes 
mit dem Sonderpreis der Jury 
ausgezeichnet 


Durch Linda (Kim Darby) ist Simon (Bruce 
Davison) mit dem Streik in Berührung 
gekommen. Wenig später hat er die Methoden 
der Polizei am eigenen Leibe kennengelernt. 


«4 

Schlägertrupps stürmen die von den } 
Studenten besetzte Universität. Der Streikleiter 
(James Kunen) wird mit den übrigen 

zu den Polizeiwagen geschleppt 


Verzweifelt versucht Simon, sein Mädchen zu 
schützen, als Polizei und Nationalgarde mit 
Gummiknüppeln und Tränengas gegen die 

Studenten vorgehen _ 2 > 


Simon weiß um die Berechtigung des Streiks, 
der sich gegen die Einbeziehung der ; 
Universität in militärische Forschungsprojekte 
richtet, und engagiert sich v 


Dep u IEEFERI IE Fr 
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emonstrierende Arbeiter, Studenten und 
u Intellektuelle werden von brutalen .Gang- 
stern in Uniform gejagt, zusammengeschlagen, 
getötet... Es vergeht kaum ein Tag, an dem 
uns durch Fernsehen und Film ‘nicht derartige 


Bilder erreichen. Fünf Jahre"sind es her,‘ seit - 


es zu einer beispiellosen Eskalation der Ge- 
walt in vielen kapitalistischen Ländern kam, 
nachdem Tausende auf die Straße gegangen 
waren. Sie kämpften für demokratische Grund- 
rechte und wehrten sich gegen die Manipu- 
lation durch Presse, Rundfunk und Fernsehen. 
Das Echo in der Offentlichkeit war unterschied- 
lich. { 

„Wenn Studenten ja oder nein zu irgendeiner 
Sache sagen, dann interessiert mich das so, 
als würden sie mir mitteilen, sie mögen Erd- 
beeren.“ So lautete beispielsweise das zy- 
nische Bekenntnis des Dekans der amerika- 
nischen Columbia-Universität. Es gab einem 
gesellschaftskritischen amerikanischen Film den 
Namen: „Blutige Erdbeeren“ (Originaltitel: 
„The Strowberry Statement“) 

Stuart Hagman, dreißigjähriger amerikanischer 
Regisseur, erzählt hier in seinem ersten Spiel- 
film nach einem Tagebuch von James Kunen 
folgende Geschichte: Simon (Bruce Davison) 
hatte einst alles daran gesetzt, um zur Univer- 
sität zu kommen. In seiner Freizeit rudert er in 
einem gutbürgerlichen Klub, um Politik küm- 


tod 
% 


mert er sich kaum. So beteiligt er sich mehr 
aus Neugierde, vielleicht auch nur aus Lange- 
weile an einer studentischen Aktion. In Linda 
(Kim Darby) lernt er eine engagierte Studentin 


kennen, "unter deren -Einfluß-sich seine-Einstel- 
"tung" 'verändert: "Simon begreift, daß es not- 


wendig und sinnvoll ist, für die Gleichberechti- 
gung der Farbigen und gegen die Militarisie- 
rung der Universitätsforschung zu kämpfen. Als 
die von Studenten besetzte Universität von 
prügelnder Polizei und Nationalgarde regel- 
recht ausgeräuchert wird, ergreift er Partei und 
opfert sein Leben. 

„Blutige Erdbeeren“ ist ein parteilicher, auf 
emotionale Teilnahme ‘des Zuschauers zielen- 
der Film. Mit dokumentarischer Direktheit 
schildett Hagman das Massaker unter den 
Studenten. Und er beweist, daß bei allen exi- 
stierenden Schwierigkeiten innerhalb der Stu- 
dentenbewegung, die aus der Verschieden- 
artigkeit der persönlichen Motive und den poli- 
tischen Positionen resultieren, eine gemein- 
same, organisierte Kampfaktion gegen die 
Staatsgewalt möglich ist. 

Der Film bezieht sich zwar auf Ereignisse, die 
fünf Jahre zurückliegen, unaktuell ist er trotz- 
dem nicht. „Blutige Erdbeeren“ könnte überall 
dort spielen, wo man sich gegen die Herrschaft 
des Kapitals zur Wehr setzt. 

Hannes Schmidt 


Linda (Kim Darby) und Simon (Bruce Davison) 
versorgen ihre Freunde, die die Universitäts- 
gebäude besetzt halten, mit Proviant. 
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DEFA-Report 


Die Lieder des Taugenichts 


Eigentlich ist es auf dem DEFA-Gelände in 
Babelsberg nicht üblich, sich nach „Prominen- 
ten“ umzusehen, denn bekannte Künstler sind 
hier ein gewohnter Anblick. Doch der große 
schlanke Mann, der in dieser Mittagsstunde 
zielsicher, wenn auch 'nicht eben sehr eilig dem 
Haus 4 zustrebt, bildet da eine Ausnahme. Ihn 
trifft so mancher Blick — und dies nicht nur aus 
den Augen junger Mädchen. Die sowjetischen 
Soldaten, Angehörige einer in Potsdam statio- 
nierten Einheit, weiche bei Ausschachtungs- 
arbeiten zur Verlegung von Kabeln mithelfen — 
sozialistische Nachbarschaftshilfe sozusagen -, 
lassen Schaufel und Spitzhacke fallen, um die- 
sen Mann zu begrüßen. Von irgendwoher ist 
plötzlich ein Fotoapparat da. Man stellt sich in 
Positur zu einem Gruppenfoto, um die Begeg- 
nung mit dem amerikanischen Sänger und 
Schauspieler Dean Reed in der DDR fest-i 
zuhalten. 

Es wird viele solcher Fotos geben, mit Bau- 
arbeitern in Magdeburg, mit Schülern, in Cott- 
bus, mit Textilarbeiterinnen in Leipzig.. Die 
Sympathie, die Dean Reed während seines 
Aufenthaltes in der DDR überall entgegen- 
schlug, sie galt nicht einem prominenten Künst- 
ler schlechthin. Sie galt und gilt einem Men- 
schen, der sein Talent nutzt, um Zeugnis abzu- 
legen für das andere Amerika, der gegen den 
Krieg und für den Frieden singt, und nicht nur 
singt, sondern auch kämpft, der 1970 in San- 
tiago de Chile (vor dem Sieg der Unidad Popu- 
lar) vor der USA-Botschaft das Sternenbanner 
wusch und sagte, wodurch und durch wen es 
beschmutzt wurde, der für seine Überzeugung 
ins Gefängnis ging, der Mitglied des Weltfrie- 
densrats ist-und der die Gage für so manche 
Veranstaltung für das kämpfende und blu- 
tende Vietnam spendet. 
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Dean Reed hatte in dem DEFA-Film „Aus dem 
Leben eines Taugenichts“, den Celino Bleiweiß 
nach der gleichnamigen Novelle von Josef 
Eichendorff schuf, die Hauptrolle übernommen. 
Der Film ist abgedreht, doch ein schwieriges 
Stück Arbeit, für Dean Reed vielleicht das 
schwierigste, steht noch bevor: die Musikauf- 
nahmen. Zehn Lieder soll er singen — in deut- 
scher Sprache, Die Texte sind von Eichendorff, 
Vulpius, Wera Küchenmeister (die gemeinsam 
mit Claus Küchenmeister auch das Drehbuch 
schrieb) und anonyme Volkslieder. Die Musik 
komponierte Reiner Hornig. Es ist durchaus 
keine „romantische“ Musik. „Romantik haben 
wir genug im Bild“, sagt der Komponist. „Die 
Musik hat eine volkstümliche Melodik und ist im 
Rhythmus und Arrangement durchaus modern. 
Sie richtet sich nach dem Gang der Geschichte, 
das heißt, sie wird im Verlaufe des Films immer 
aggressiver.“ 

Dean Reed ist ein sehr vielseitiger Sänger, und 
Reiner Hornig war bemüht, dieser Vielseitigkeit 
und dem Charakter der Stimme des Künstlers 
gerecht zu werden. Das „Repertoire“ wird also 
vom Liebeslied bis zum Räuberchor reichen. 
Vier dieser Lieder sollen heute „produziert“ 
werden. Punkt 14 Uhr laufen im Synchron- 
atelier | die ersten Filmausschnitte über die 
Leinwand. Tonmeister Lambert spielt auf den 
Knöpfen seines Pultes, nach_deren Bedeutung 
man mich bitte nicht fragen möge, wie auf den 
Tasten eines Klaviers. Dann gibt er das Zeichen 
für die erste Aufnahme: „Taugenichts 2013 A 
Synchronisation Dean Reed das erste Mal“. 
Der Taugenichts, in’ dieser Station seines 
Lebens Gärtnerbursche, sitzt im Park des gräf- 
lichen Schlosses im Gras und singt ein kleines 
Lied von den Ameisen. Der Text geht so: Amei- 
sen, Ameisen, vorwärts, packt an — marschiert 


eure Wege vorwärts, voran — sind viele bei- 
sammen und sind sie auch klein — so wird 
doch am Ende ein Ganzes sein. Sind viele bei- 
sammen... Da hätte ich ja ein Stichwort, um 
das Kollektiv vorzustellen, ‘welches sich hier 
kameradschaftlich und kritisch um ein „Ganzes“ 
bemüht: der Regisseur Celino Bleiweiß, besorgt 
um die künstlerische Gestaltung, der Kompo- 
nist Reiner Hornig, dem natürlich die Musik 
am Herzen liegt, Schnittmeisterin Monika 
Schindler, welche die Synchronität überwacht, 
Dr. Hardt, Sprachwissenschaftler der Pädago- 
gischen Hochschule Potsdam, dem auch nicht 
der geringste sprachliche Schnitzer entgeht, und 
Tonmeister Lambert, der — sein Titel verrät es — 
auf guten Ton bedacht ist. 

Ich habe nicht gezählt, wie oft wir das 
Ameisen-Lied und die anderen an jenem 
Nachmittag hörten, im Original und in der 
Aufnahme, doch ich darf verraten, daß es 
etliche Zeit dauerte, bis alle kritischen Zuhörer 
zufrieden waren, auch der kritischste, Dean 
Reed selbst. „Die Menschen, welche sich den 
Film anschauen, haben Anspruch auf beste 
Qualität“, sagt er. „Ich möchte, wenn ich dieses 
Land verlasse, wissen, daß alles völlig in Ord- 
nung ist. Vorher gehe ich einfach nicht weg” 
Und so folgten denn nach lebhafter Diskussion, 
ob man die Stimme „trocken“ aufnehmen und 
den „Hall“ hinterher zumischen solle oder ob 
gleich mit „Echo“ — wie Dean Reed es aus- 
drückte — gearbeitet werden solle, eben noch 
eine fünfte und sechste und siebente Auf- 
nahme, bis endlich auch Dean Reeds selbst- 
kritischer Einwand „das war noch nicht groß 
genug“ verstummte. 

Ich fragte Dr. Hardt nach der Methode, nach 
der die Texte erarbeitet wurden. „Ganz ein- 
fach“, sagt er. „Zuerst spreche ich auf Band 
ein ‚Modell‘, dann spricht Mister Reed, dann 
vergleichen wir und beginnen, seine Fehler 
auszumerzen.“ Dieser „ganz einfache“ Arbeits- 
gang dauert etwa fünf Stunden. 

Geduld? „Mehr als das“, antwortet Dr. Hardt. 
„Er schüttelt während dieser fünf Stunden höch- 
stens dreimal den Kopf — über sich selbst.“ 
Daß es sich nicht um ein bloßes mechanisches 
Auswendiglernen handelt, dafür ein kleines 
Beispiel: Als dritte Musikaufnahme des heu- 
tigen Tages ist Eichendorffs Lied „Die Gedan- 
ken sind frei“ an der Reihe. Dort heißt es be- 
kanntlich: „kein Mensch kann sie wissen, kein 
Jäger erschießen“. Zunächst ließ Dean Reed 
den Buchstaben K immer unter den Tisch fal- 
len. Er sang „ein Mensch“ und „ein Jäger". Bis 
wir ihm die Bedeutung dieses „K“ erklärt hat- 
ten. Danach verschluckte er es kein einziges 
Mal mehr. In diesem Lied gibt es übrigens noch 
eine äußerst schwierige Sprachklippe, das Wort 
„beglücket“. Der Umlaut U ist ja für viele Aus- 
länder, gleich welcher Muttersprache, beinahe 
ein „Unlaut“. Wir gönnten uns eine Pause für 
einen Schluck Kaffee. Doch Reeds Kaffee wurde 
kalt, weil er sich weiter mit dem verflixten U 


Anna Dziadyk und Hannelore Elsner sind die 
Partnerinnen von Dean Reed in 
„Aus dem Leben eines Taugenichts“. 


herumplagte. Heimlich und leise natürlich. Bis 
er plötzlich laut und „beglückt“ in unsere ver- 
dutzten Gesichter hineinsagte: „was mich be- 
glücket“. Wir waren fast versucht, wie Professor 
Higgins auszurufen- „jetzt hat er’s, jetzt hat 
er's!“ 

Aber Textsicherheit, Synchronität, Tonqualität 
sind ja nur notwendige Voraussetzungen für 
die gültige künstlerische Gestaltung, sind Etap- 
pen, die zum eigentlichen Ziel führen. An die- 
ser Stelle muß der kritische Becbachter und 
Berichterstatter achten, nicht in Superlative zu 
verfallen. Der Bauernjunge aus Colorado war 
gefeierter Star großer Konzerte von Berlin bis 
Nowosibirsk. Aber dort stand er umgeben von 
jenem unverwechselbaren Fluidum, welches sich 
zinstellt, wenn Künstler und Publikum einander 
gefallen, dort wurden seine Lieder getragen 
von der Begeisterung vieler Menschen. Hier 
nun ist er allein in einem nüchternen Raum, 
‚gezwungen, sich in einer fremden Sprache aus- 
zudrücken, sih zudem zu konzentrieren auf 
‘den Filmausschnitt — er sang bisher niemals 
synchron — statt eines enthusiastischen Publi- 
kums vor sich, eine Handvoll kritischer Leute 


„vom Bau“ im Rücken. Die Situation glich eher - 


einem Examen als einem Fest. Doch das alles 
war ohne Belang, sobald er sang. Dann schien 
für ihn nur noch das Lied zu existieren. Dann 
faszinierte auch beim x-ten Male Glanz und 
Wärme dieser Stimme, ließen Sensibilität und 
Kraft des Vortrags aufhorchen. 

Vielleicht wird Eichendorffs Lied zu einem der 
gesanglichen Höhepunkte des Films werden. 
Ich weiß es nicht. Reed interpretiert das Lied 
seines romantischen Helden überraschend und 
bestechend modern, aggressiv und leidenschaft- 
lich wie einen seiner Protestsongs. In welchem 
Maße er die große Kunst der Nuancierung 
beherrscht, wurde mir bewußt bei den beiden 
Vagantenliedern, welche auf dem Produktions- 
programm dieses Tages standen: „Sind die 
Brosamen bitter, zieh’ ich in die Welt“, und 
„Die Welt will froh erobert sein“. Sehr ver- 
halten, dennoch eher trotzig als melancholisch 
das eine, voller naiver Lebensfreude das an- 
dere, sind sie gleichsam Schlüssel ‘zum Cha- 
rakter des Helden, der auf der Suche ist nach 
einer Welt, in der der Mensch glücklich sein 
kann. Längst sind in den Studios die Schein- 
werfer erloschen, sind die sowjetischen Solda- 
ten in ihre Quartiere zurückgekehrt, als auch 
wir das Musikatelier verlassen. Die „Dispo“ für 
den nächsten Tag sieht als Hauptprogramm- 
punkt den „Räuberchor“ vor unter Mitwirkung 
von Gerry Wolff und eines Männerchores. Rei- 
ner Hornig hat die Musik schon mal „ange- 
spielt“. Dean Reed klemmt sich den Text unter 
“den Arm. In seinem Potsdamer Hotel wird er 
sich „die Sache noch ein bißchen ansehen“. Ja, 
wird denn dieser Mann niemals müde? Der 
Mann wohl, die Stimme nicht. 


Ilse Jung 


Dean Reed als Eichendorffs Taugenichts 


(Fotos: DEFA - Groch) 
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Ein lag, 


Filmland Korea 


iS egelmäßige Filmbesichtigungen und -an- 
käufe in den sozialistischen Ländern er- 
möglichen es, den Zuschauer in der DDR mit 
den wichtigsten Werken dieser Kinematogra- 
phien bekannt zu machen. Bisher beschränkte 
sich diese Praxis (mit Ausnahme einiger weni- 
ger 'mongolischer und kubanischer Filme) auf 
die europäischen sozialistischen Länder. Seit 
einiger Zeit nimmt neben der Mongolischen 
Volksrepublik mit der Koreanischen Volks- 
demokratischen Republik ein weiteres asiati- 
sches sozialistisches Land regelmäßig an Film- 
ankaufsreisen in die sozialistischen Länder teil. 
Was lag für unsere koreanischen Freunde 
näher, als die Vertreter der sozialistischen Bru- 
derkinematographien im Sommer 1972 erst- 
mals zu einer Besichtigung der eigenen Film- 
produktion nach Phoengjang einzuladen. 

Unsere Kenntnisse über die Entwicklung des 
sozialistischen Korea waren begrenzt, das Wis- 
sen über die Situation des Filmwesens mini- 
mal, detaillierte Informationen nur schwer zu 
erhalten. Unsere Gastgeber, die sich dieses 
Nachholebedarfs bewußt waren, gaben uns 
zunächst Gelegenheit, Geschichte und Gegen- 
wart ihres Landes kennenzulernen. Vor der 
Filmbesichtigung stand so der Besuch von 
Museen, nationalen Gedenkstätten, ergab sich. 
im Gespräch mit unseren Betreuern die Mög- 
lichkeit, Fragen zu stellen und viel Neues zu 
erfahren. Während unseres Aufenthaltes in 
der Hauptstadt besuchten wir verschiedene 
Kultureinrichtungen, wie die Oper, ein Estra- 
dentheater, den Zirkus und den Pionierpalast. 
Ein Besuch im Spielfilmstudio der Armee machte 
uns mit den Produktionsbedingungen des 
koreanischen Filmwesens bekannt. Manche 
Eigenheiten, die uns früher bei gelegentlichen 
Besichtigungen koreanischer Filme. unverständ- 
lich geblieben waren, wurden nachvollziehbar, 
erhellten sich aus der Geschichte und Gegen- 
wart Koreas. In 
welche Etappen der koreanischen Geschichte 
vor allem Gegenstand künstlerischer, auch 
filmkünstlerischer Widerspiegelung sind. 

Im Zentrum künstlerischer Gestaltung stehen 
der jahrzehntelange Kampf gegen die japa- 
nische Fremdherrschaft bis zur Befreiung, der 
Koreakrieg, die Versuche der amerikanischen 
Imperialisten und des Regimes im Süden des 
Landes, die sozialistische Entwicklung des Nor- 
dens durch Sabotageakte und Terroran- 
schläge zu verhindern und schließlich die Dar- 
stellung der unmittelbaren Gegenwart. Vor 
allem diesen Themen begegneten wir in den 
fast 20 Spielfiimen der Produktion der letzten 
Jahre, die wir besichtigen konnten. Die Aus- 
wahl von fünf repräsentativen Filmen wird es 
dem Kinozuschauer in der DDR erlauben, sich 
einen Überblick zu verschaffen, auf welche 


Die Blumenverkäuferin 


Umrissen wurde deutlich, 


Weise der Kinofilm der KVDR Themen aus Ge- 
schichte und Gegenwart behandelt. Im Folgen- 
den soll zumindest kurz angedeutet werden, 
worum es in diesen Filmen geht. 

Mit „Die Blumenverkäuferin“ gelang der korea- 
nischen Kinematographie der Sprung in die 
internationale Arena. Der 1972 auf dem Film- 


"festival in Karlovy Vary mit einer Medaille der 


Jury ausgezeichnete Film genießt auch in Korea 
hohes Ansehen, setzt er doch in inhaltlicher 
und formaler Hinsicht Maßstäbe für die weitere 
Produktion. Die Lebensgeschichte der Titelhel- 
din ist identisch mit dem leidgeprüften Schick- 
sal des koreanischen Volkes im Kampf gegen 
die japanischen Kolonialherren und seiner 
schließlichen Befreiung am Ende des zweiten 
Weltkrieges. Entstanden nach einem revolutio- 
nären Bühnenstück, das 1930 seine Premiere 
erlebte, werden in diesem Film auf emotional 
sehr wirksame Weise die sozialen Ungerechtig- 
keiten während der japanischen Eremdherr- 
schaft geschildert. In Schnitt, Farbgestaltung, 
Kameraführung und Ausstattung ist „Die Blu- 
menverkäuferin“ von  überdurchschnittlichem 
Niveau. 


Das Schicksal eines Mitgliedes der 
Selbstverteidigung 


Ein interessantes Beispiel einer expressiven 
Stilrichtung innerhalb des koreanischen Films, 
an dem auch Erfahrungen anderer asiatischer 
Filmländer sichtbar werden, ist „Das Schicksal 
eines Mitgliedes der Selbstverteidigung“. Wie 
in vielen koreanischen Spielfilmen wird das 
Schicksal des Helden über einen größeren Zeit- 
raum behandelt, reicht von der leidvollen 
Unterdrückung bis zur Aufnahme des bewaff- 
neten Kampfes. Nicht immer verstehen gs die 
koreanischen Filmschaffenden, den Filmhelden 
Züge einer eigenen, unverwechselbaren Indi- 
vidualität zu geben. Wie in anderen sozialisti- 
schen Ländern gibt es die Tendenz, Schicksale 
nicht aus dem Leben zu schöpfen, sondern 
Filmfiguren entsprechend historischen Gesetz- 
mäßigkeiten zu konstruieren. Gerade in dieser 
Hinsicht stellt „Das Schicksal eines Mitgliedes 
der Selbstverteidigung“ einen interessanten 
Fortschritt dar, ist es doch gelungen, zu einer 
stärker dialektischen Sicht bei der Konzeption 
des Filmhelden zu kommen, die auch negative 
Züge seiner Entwicklung in die Filmhandlung 
einbezieht. Ein junger Mann steht im Mittel- 
punkt dieses Films, der gegen seinen Willen 
in eine sogenannte Selbstverteidigungsgruppe 
gepreßt wird. Das waren unter Leitung von 
Japanern stehende, sich aus Koreanern rekru- 
tierende militärische Organisationen. Selbst 
erbarmungslos gedrillt und geschlagen, sieht 
sich der Held des Films mehrmals vor die 


Situation gestellt, gegen seine eigenen Lands- 
leute, gegen Freunde und sogar die eigene 
Familie vorgehen zu müssen. Sehr differenziert 
wird dargestellt, wie sich der junge Korea- 
ner langsam seiner Situation bewußt wird. Die 
Entwicklung seines Bewußtseins wird nicht be- 
hauptet, sondern logisch nachvollzogen, ergibt 
sich aus der Fülle seiner individuellen Erleb- 
nisse und ihrer Konfrontation mit bisherigen 
Lebenserfahrungen. 

Der Film „Erzählung über eine Sanitätsschwe- 
ster” vermittelt uns einen Einblick in die Ereig- 
nisse des Vaterländischen Befreiungskrieges 
von 1950-1953, als Südkorea auf Weisung der 
USA einen Krieg gegen die KVDR mit dem 
Ziel führte, die junge Volksrepublik zu vernich- 
ten und ganz Korea zu einer Aufmarschbasis 
des USA-Imperialismus zu machen. In der 
Person einer jungen Krankenschwester, die ge- 
willt ist, an vorderster Front gegen den Feind 
zu kämpfen, erleben wir ein erschütterndes 
Beispiel von Opferbereitschaft und Kampfes- 
mut. 

Neben diesen drei Filmen für das Abendpro- 
gramm wurden zwei Filme für unsere jüngeren 
Zuschauer angekauft. „Der Sohn des Lokomo- 
tivführers“ gestaltet den Koreakrieg aus der 
Sicht von Kindern, die die Erwachsenen bei 
ihrem Kampf unterstützten. „Luftige Arena“ 


bebildert den Weg eines jungen Mädchens 
zum Zirkus und enthält interessante circen- 
sische Attraktionen. 


Der Sohn des Lokomotivführers 


Luftige Arena 


Die koreanische Kinematographie ist noch 
jung. Sie hat sich in den letzten Jahren inten- 
siv entwickelt und ist dabei, international in 
Erscheinung zu treten. Die bisher erreichten Er- 
gebnisse berechtigen, vom „Filmland Korea“ 
zu sprechen. Der Zuschauer in der DDR wird 
sich in den kommenden Monaten selbst davon 
überzeugen können. 


Hannes Schmidt 
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Heuwette 


Geschichten 
aus Hohenselchow 


1972 und 1963 


AUF DER INTERNATIONALEN LEIPZIGER 
DOKUMENTAR- UND KURZFILMWOCHE 1972 
MIT DER „SILBERNEN TAUBE“ AUSGEZEICHNET 


Kamera läuft! — Regisseurin Gitta Nickel und 
Kameramann Niko Pawloff bei den Dreharbeiten 


Frieda Franz — Ihre Geschichte, von ihr 
selbst Erzählt, ist gleichzeitig Entwicklungs- 
geschichte von Hohenselchow 


Ru ” 2 Pr. 


Mit Recht können sie stolz sein auf das in 
zehn Jahren Erreichte 


Z yeinal im ‘Verlauf von zehn Jahren sind 
Filmdokumentaristen der Künstlerischen 
Arbeitsgruppe „Effekt“ über längere Zeit in 
Hohenselchow gewesen, haben mit den Genos- 
senschoftsbauern gesprochen, ihre Achtung 
erworben, sie mit der Kamera beobachtet, ihre 
Entwicklung über zehn wichtige Jahre miter- 
lebt. So sind sie in Stunden der Niederlage 
und des Ringens um die Existenz der LPG, um 
das Auskommen der Genossenschaftsmitglie- 
der, aber auch in Zeiten des gesicherten Er- 
tolges und des Beginns der Arbeit über die 
Dorfgrenzen hinaus dabeigewesen. 

Unter der Regie von Gitta Nickel (Kamera 
Niko Pawloff) entstand im DEFA-Studio für Kurz- 
filme ein ungewöhnlich interessantes Filmdoku- 
ment: Geschichten aus Hohenselchow — 1972 
und 1963 — erzählt von den Genossenschafts- 
bäuerinnen und -bauern Frieda und Ernst Franz, 
Hans Abraham, Fritz Krause, Werner Weiß und 
vielen anderen aus diesem Dorf. Sie öffnen uns 
den Blick für ihre vielfältigen Beziehungen zum 
Dorf, zu den Familien, der Landschaft, der 
genossenschaftlichen Entwicklung, woraus dem 
Zuschauer, besonders dem aus der Stadt, die 
Beweggründe für den Fortschritt auf dem 
Lande deutlich werden. 


a 


Internationale Filmnachrichten 


Tamara Soming 
FLOSSER 


„Die Erzählung von Oleg 
und den Wäldern des 
21. Jahrhunderts” ist der 
ausgefallene Titel eines 
sowjetischen Gegenwarts- 
films, der unter Holz- 
flößern spielt und in 
dessen Mittelpunkt ein 
ungestümer, energischer 
junger Arbeiter steht. 
Unter Regie von 

W, Nasarow spielen u.a. 
Igor Wassiljew, Tamara 
Sjomina und Juri Kajurow. 


BTEWET 


A a LPR 


Igor Wassiljew 


AFFÄRE 


-Einen Film über die 


_Verleumdung..eines. Ehe- 


paares mit Hilfe gefälsch- 
ter Fotografien bereitet 
Regisseur Andre Cayatte 
unter dem Titel „Es gibt 
keinen Rauch ohne Feuer“ 
vor. Für die Hauptrollen 
verpflichtete er Annie 
Girardot, Mireille Darc, 
Bernard ‘Fresson und 
Michel Bouquet. 


TURIN 


Einen Film über das 
heutige Turin, „Schwarzes 
Turin“, dreht der Italiener 
Carlo Lizzani. Wie in 
seinen früheren Filmen 
beschäftigt er sich mit den 
sozialen und moralischen 
Verhältnissen in seinem 
Land. Unter den Dar- 
stellern dieser italienisch- 
französischen Koproduk- 
tion: Maria Baxa, 
Frangoise Fabian, 

Marcel Ruzzuffi. 


RENNFAHRER 


Das Schicksal dreier Renn- 
fahrer steht im Mittelpunkt 
des Films „Wir vom Auto- 
werk“, der kürzlich seine 
Uraufführung erlebte. 
Mit Jewgeni Leonow, 
Oleg Jankowski und 
Larissa Lushina inszenierte 
der sowjetische Regisseur 
igor Maslennikow einen 
dramatischen Film, in dem 
es um Freundschaft und 
Verständnis geht. 


ZEITENWENDE 


"Einen psychologisch- 
sensationellen Film, 
„Zeitenwende“, dreht der 
polnische Regisseur Pawel 
Komorowski über geheim- 
nisvolle Begebenheiten 
in einem Betrieb während 
der zwanziger Jahre. Der 
Film entsteht nach einer 
Erzählung von 

W. Odojewski. 


SCHMUGGLER 


Von zwei Schmugglern, 
die ganze Zigaretten- 
ladungen über die Grenze 
bringen und eines Tages 
zufällig in ihrer Kiepe 
zwei Milliarden Lire 
finden, erzählt der 
italienische Film „Glück- 
liche und Reiche“ des 
Regisseurs Sampetri. In 
den Hauptrollen treten 

P. Villaggio und L. Toffolo 
als Schmugglerpaar und 
schließlich Verfolgte auf 
sowie Sylva Koscina und 
Gigi Ballista. 


Sylva Koscina 


PARTISANEN- 
KOMMANDEUR 


Dem legendären pol- 
nischen Partisanen- 
Kommandeur Major Hubal 
ist der Film „Der Salon 
des Majors“ gewidmet. 
Hubals Einheit war die 
erste reguläre Partisanen- 
Einheit, die den Faschisten 
in den Jahren 1939/40 
schwere Verluste zufügte, 
im März aber der Über- 


macht zum Opfer fiel. 
Unter Regie von Bohdan 
Poreba spielen u.a. 
Ryszard Filipski (als 
Hubal), Jerzy Dabrowski 
und Anna Milewska. 


FLUCHT 


Eine populäre Schlager- 
sängerin und ihre Flucht 
von der Bühne schildert 
der bulgarische Film 
„Flucht nach Ropotamo“, 
der vor der zauberhaften 
Kulisse der bulgarischen 
Landschaft spielt. Regie 
führte Rangel Wyltscha- 
now. 


EIFERSUCHT 


Von einem Dreiecksliebes- 
verhältnis handelt der 
neue polnische Film „Eifer- 
sucht und Medizin“ des 
Regisseurs Janusz 
Majewski. Der Film spielt 
unter Ärzten in einem 
Gebirgskurort. Die Prota- 
gonisten des Films sind 
Ewa Krzyzewska, Andrzej 
Lapicki und Edmund 
Fetting. 
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Ewa Krzyzewska 


UTOPIE 


Das Leben unter ark- 
tischen Eismassen auf 
einer unterirdischen Oase 
inmitten vulkanischen 
Gesteins zeigt der 
utopische sowjetische Film 
„Das Land Sannikows“. 
Der Streifen entstand im 
Moskauer Experimental- 
filmstudio nach einem 
Roman von Wladimir 
Obrutschew. Die Haupt- 
rolle verkörpert Wladimir 
Dworshezki. 


NORAS 


Nach Ibsens Schauspiel 
„Nora“ entstehen in 


diesen Tagen gleich zwei _ 


neue Filmversionen: 
Joseph Losey dreht einen 
Film mit der Amerikanerin 
Jane Fonda, der Englän- 
der Hillard Elkins eine 
Fassung mit Claire Bloom. 


MONTE CARLO 


Uber Monte Carlo schuf 


der französische Regisseur 
und Dokumentarist 
Frangois Reichenbach eine 
interessante Studie, in 
der Peter Ustinov als 
Moderator der einzelnen 
Episoden auftritt. 


Peter Ustinov 


SONDERLING 


Von einem kleinen Jungen, 


der in seiner Klasse als 
Sonderling gilt, handelt 
der neue Kinderfilm 

des sowjetischen Regis- 
seurs lja Fres „Der Son- 
derling aus der Klasse 5b". 
Sein Held wird dazu 
auserkoren, in der 

1. Klasse als Pionierleiter 
zu wirken und sich als 
kleiner Pädagoge 2 zu 
bewähren. 


POSTMEISTER 


Eine neue Filmversion von ' 


Puschkins unsterblichem 
„Postmeister“ bereitet der 
sowjetische Regisseur 
Sergej Solowjow — zuletzt 
inszenierte er „Jegor 


Bulytschow und andere“ —* 


in-den Moskauer Film- 


..studios vor. 


__RGYPTEN 


Einen-Film über das 
heutige Leben in der 

AR Ägypten inszeniert 
der bekannte Regisseur 
Sadi Abdel Salam — 
zuletzt erfolgreich mit dem 
Film „Die Mumie” — 
unter dem Titel’ „Dialog“. 
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GHANDI 


Einen Film über Mahatma 
Ghandi dreht der 
englische Regisseur und 
Schauspieler Richard 
Attenborough. Das Dreh- 
buch schrieb Robert Bolt. 
Das Projekt fand die volle 
Zustimmung des in- 
dischen Parlaments. 


TOVE 
Ein Wiedersehen mit, der 
Ditte-Darstellerin Tove 


Maes bringt das dänische 
Lustspiel „Es ist aus mit 


Frau Knudsen“, das nach 
dem Buch „Alles und ein 
Postamt“ von Leif Peder- 
sen entstand. 


Tove Maes 


NACHMITTAG 


Was an einem Nac- 
mittag in einem Haus 
passiert, in dem ein 
Mann, zwei‘ Frauen und 
zwei Kinder wohnen, hat 
die Französin Marguerite 
Duras in ihrem Film 
„Nathalie Granger“ fest- 
gehalten. Die weiblichen 
Hauptrollen spielen Lucia 
Bose und Jeanne Moreau. 


EMANZIPATION 


Mit-dem Problem der 
alleinstehenden berufs- 
tätigen Frau in -der 
finnischen Gesellschaft 
setzt sich der Film „Kleine 
Marja“ auseinander. _ 
Der Film wurde von der 
finnischen Regisseurin 
Elina Bergholm inszeniert. 
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Blutige Erdbeeren 


KIM DARBY und BRUCE DAVISON sind die Hauptdarsteller desamerikanischen Films 


